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Die Andern sind das weite Meer.
Du aber bist der Hafen.

So glaube mir: kannst ruhig schlafen,
Ich steure immer wieder her.

Denn all die Stürme, die mich trafen,
Sie ließen meine Segel leer.

Die Andern sind das bunte Meer,
Du aber bist der Hafen.

Du bist der Leuchtturm. Letztes Ziel.
Kannst, Liebster, ruhig schlafen.

Die Andern … das ist Wellen-Spiel,

Du aber bist der Hafen.
Mascha Kaléko
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Prolog

Die Sonne schien so hell, dass Emilio guten Gewissens seine 
Sonnenbrille aufsetzen konnte, ohne dass es nach Posing ausge-
sehen hätte. Er stand auf den jahrhundertealten Pflastersteinen 
der Alten Mainbrücke und stützte die Beine von Anastasia, die 
voller Enthusiasmus den heiligen Kilian bestieg. Gerade um-
wickelte sie dessen steinernen Hals mit einer silbrigen Weih-
nachtsgirlande und summte etwas vor sich hin, das verdächtig 
nach »All I want for Christmas« klang. Wahrscheinlich war 
ihr die Julihitze zu Kopf gestiegen.
	 Emilio zwang sich zu einem Lächeln. Dass er bei diesem 
Date nichts zu sehen bekam als Anastasias Hosenboden und 
sich womöglich noch einen Wirbel ausrenkte, wenn er weiter 
so nach oben starrte, war so nicht geplant gewesen. Emilio 
warf einen verstohlenen Blick auf seinen Rucksack. Er würde 
sie sich noch etwas austoben lassen und dann vorschlagen, das 
Beweisfoto zu schießen und sich ins Gemütliche zurückzuzie-
hen. Zu viele Menschen hier, da konnte er weder seine Zitate 
effektvoll anbringen noch den italienischen Songtext, den er 
sich mit Google Translate mühevoll zusammengebaut hatte. 
Romantik konnte er. Nur mit Namen, da hatte er es nicht so. 
Vorhin hatte er sie aus Versehen Annalena genannt, das durfte 
ihm nicht noch einmal passieren.
	 »Anastasia«, wisperte er, »Anastasia, Anastasia.«
	 »Gib mir doch mal den Schlapphut!«, kommandierte eben-
diese. Sie stand auf dem Sockel und hielt sich am Schwert des 
Brückenheiligen fest. Ihr rotes Haar leuchtete mit dem Gold 
der Klinge um die Wette.
	 Emilio angelte mit einer Hand nach dem Hut, um ihre Beine 
nicht loslassen zu müssen, und reichte ihn ihr nach oben. Sie 
summte fröhlich vor sich hin, und Emilio nutzte den Moment, 
um das Gesicht in den Wind zu drehen und sich den Schweiß 
auf der Stirn etwas kühlen zu lassen. Eigentlich musste er der 
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Dating-App dankbar sein, dass sie Anastasia und ihn in die-
ser Hitze nicht zu einer Wanderung geschickt hatte. Dagegen 
war es beinahe harmlos, die Statue des heiligen Kilian kreativ 
zu dekorieren, vor allem, wenn sein Date freiwillig die ganze 
Arbeit machte. Außerdem musste er schon mal nicht den 
Bauch einziehen, solange sie da oben war und ihn nicht sehen 
konnte. Zufrieden ließ Emilio den Blick schweifen. Er glaubte, 
das Aroma des Frankenweins in den unzähligen Gläsern der 
Touristen und Einheimischen, die plaudernd herumstanden 
oder Fotos schossen, riechen zu können. Vielleicht sollte er 
Anastasia nach bestandener Challenge noch auf einen Schoppen 
einladen.
	 Da bemerkte er etwas Seltsames. Eine wandelnde Wein-
flasche stand auf der anderen Seite der Mainbrücke, die grün 
verhüllten Arme lässig auf die Balustrade gestützt. Emilio hatte 
das Gefühl, dass sie zu ihm herübersah. Irritiert musterte er 
das ungewöhnliche Ganzkörperkostüm, das den Namen einer 
bekannten Würzburger Weinkelterei trug. Der aufgeblasene 
Flaschenrumpf war mit Luft gefüllt, ebenso wie der Flaschen-
hals, der steil nach oben ragte und mit einem Plastikkorken ver-
schlossen war. Gesicht und Körper des Trägers waren komplett 
hinter der Verkleidung verborgen, der musste auch ordentlich 
schwitzen heute.
	 »Kili, jetzt bist du der attraktivste Kerl hier auf der Brücke!«, 
rief Anastasia plötzlich und klatschte in die Hände.
	 »Abgesehen von mir, meinst du wohl«, murmelte Emilio.
	 Mit großen Augen sah sie zu ihm herunter und brach dann 
in Lachen aus. »Du bist so witzig, Emilio!«
	 Na also, das lief doch. Zufrieden reichte Emilio ihr noch 
eine Aktentasche hinauf, die sie Kilian um den Arm wickeln 
konnte, und ein altes Hemd, das er sich als Schärpe vorstellte.
	 Jetzt trat eine Touristengruppe auf die wandelnde Flasche zu 
und forderte sie auf, ihr Selfie zu komplementieren. Die Flasche 
stellte sich in Position, legte die Ärmchen um zwei besonders 
hübsche Touristinnen und ließ sich von allen Seiten ablichten.
	 Emilio schüttelte grinsend den Kopf. Der Typ genoss seinen 
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Job auch. Als hätte er Emilios Gedanken gelesen, ließ die Fla-
sche die Touristen ziehen, watschelte zu Emilio herüber und 
knuffte ihn in die Seite.
	 »Cooles Kostüm«, sagte Emilio und kam sich sofort blöd 
vor.
	 Keine Antwort.
	 Er pikste mit dem Zeigefinger in die nachgiebige Plastik-
hülle.
	 Keine Reaktion.
	 Er glaubte, den Atem des Typs da drinnen hören zu können. 
Ein tiefes, bedrohliches Geräusch mitten im Lärm der Passan-
ten um sie herum. Er beobachtete ihn, ganz sicher, doch Emilio 
fand nicht einmal einen noch so kleinen Sehschlitz, durch den 
er zurückstarren konnte. Er wollte von ihm abrücken, doch 
da rief Anastasia von oben: »Ich bin fast fertig! Oh, wen haben 
wir denn da?«
	 Die Flasche hob den Arm und winkte Anastasia zu, als sie 
ihm ein Luftküsschen zuwarf. Emilio blickte ebenfalls zu ihr 
hoch. Da spürte er plötzlich einen stechenden Schmerz am 
Bauch. Er schrie auf und sackte zusammen.
	 »Was ist los?« Anastasia klammerte sich am steinernen Ge-
wand des heiligen Kilian fest und ließ sich vom Sockel her-
untergleiten. Dann sprang sie auf Emilio zu. Dieser blickte 
auf Knien der wandelnden Flasche hinterher, die sich langsam 
und mit stolz erhobenem Korken zwischen den Menschen 
hindurchschob. Für einen Moment verdeckte der Flaschen-
hals eine der Brückenstatuen, sodass nur deren hochgerecktes 
Attribut sichtbar war und im Sonnenlicht aufblitzte. Ein Kreuz, 
ein schlichtes, unverkennbares, unheilverkündendes Kreuz.
	 Emilio spürte den Schweiß auf seiner Stirn perlen. Er rieb 
sich den Bauch. »Da muss mich was gestochen haben. Muss 
mindestens eine Hornisse gewesen sein, so wie das brennt.«
	 Anastasia lachte erleichtert auf. »Ach so. Dann ist es ja nicht 
so schlimm, oder?«
	 Emilio biss die Zähne zusammen. Feinfühlig wie ein Acker-
gaul, diese Frau. Das würde definitiv ihr letztes Date bleiben.
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Teil I
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1

Nadja / Samstag, 01.07., Hofgarten

»Was machen Sie da eigentlich die ganze Zeit?« Nadja warf 
einen schrägen Seitenblick auf Lars Nauke, der so sehr in sein 
Handy vertieft war, dass er nicht bemerkte, wie sein Heidel-
beereis vor sich hin tropfte und hübsche bunte Flecken auf 
seinem hellgrauen Kurzarmhemd hinterließ.
	 »Was wohl? Er liest bestimmt Fachliteratur«, vermutete 
Peter, während er sein eigenes Vanilleeis genießerisch verzehrte. 
»›Schaum vor dem Mund – Tollwut oder doch wieder eine Was-
serleiche? Hunderteins todsichere Wege, als Rechtsmediziner 
des Jahres ausgezeichnet zu werden‹ oder ›Warum verweste 
Schneewittchen eigentlich nicht in ihrem Glassarg?‹.«
	 Lars Nauke blickte verwirrt auf. »Verzeihung, Verehr-
teste … das ist absolut unhöflich Ihnen beiden gegenüber, ich 
weiß. Leider dringende Angelegenheit, es geht sozusagen um 
Leben und Tod, Moment noch.« Er verstummte wieder und 
tippte auf dem Handy weiter.
	 Nadja lehnte sich auf der Bank im Hofgarten der Würzbur-
ger Residenz zurück und schloss die Augen, um die Sonnen-
strahlen aufzusaugen. Würzburg Anfang Juli war wie immer 
ein Traum an Sonne und Wärme. Die Weintrauben würden 
nur so platzen vor Fülle diesen Herbst. Sie sollte ihre Kollegen 
zu einer Weinwanderung überreden. Immerhin war die heu-
tige spontane Zusammenkunft an einem Samstagnachmittag 
auch sehr nett. Nadja hatte Wettschulden eingelöst und sich, 
Peter und Lars Nauke in der Innenstadt je ein großes Eis mit 
extra Streuseln gekauft, das sie jetzt im Residenzgarten ver-
zehrten. Wobei eigentlich nur Peter schlemmte. Nadja war 
längst fertig, und von Lars Nauke verrieten die eifrigen Tipp-
geräusche, dass er noch immer mit seinem Handy beschäftigt 
war. Das passte so gar nicht zu ihm, da er sonst immer auf gute 

Maederer_Maintod_06.indd   12Maederer_Maintod_06.indd   12 07.09.23   13:5007.09.23   13:50



13

Manieren Wert legte. Nadja öffnete die Augen und musterte 
ihn nachdenklich.
	 Peter beugte sich sogar neugierig hinüber und schirmte seine 
Augen gegen die Sonne ab. »Ha!«, rief er gleich darauf. »Main-
Schatz, das ist doch diese neue Dating-App! Von wegen Leben 
und Tod! Herz und Hoden wohl eher!«
	 Endlich blickte der Rechtsmediziner auf. Nadja hatte fast 
das Gefühl, dass er etwas errötete. Es war jedoch schwer zu 
sagen, da sein Kopf in der Sonne grundsätzlich immer rot anlief. 
»Ihre Wortwahl ist absolut skandalös! Das hier ist Verabreden 
mit Niveau, da findet man Gleichgesinnte, man unternimmt 
etwas zusammen, lernt die Heimat auf eine ganz neue Weise 
kennen …«
	 Nadja lachte. »Mit Heimat meinen Sie Würzburg? Nicht 
etwa Ihre sturmumtoste, schafsbesetzte nordische Hallig?«
	 Lars Nauke warf ihr einen bösen Blick zu. »Ich bin hier 
durchaus heimisch geworden über die Jahre. Assimilation 
nennt man das, Verehrteste!«
	 »Und trotzdem sind und bleiben Sie mein liebstes Nord-
licht.« Nadja legte ihm versöhnlich eine Hand auf die Schulter.
	 Lars Nauke strahlte sie an und tätschelte ihre Hand. Dann 
wandte er sich Peter zu. »Sehen Sie das? Die Damen mögen 
mich einfach. Sie haben hier keine Chance mehr, mein Bester!«
	 Peter schnappte sich das Handy. »Dann muss ich mich wohl 
stattdessen mal auf Ihrer Seite tummeln. Zeigen Sie doch mal 
her. Friesenknabe, das sind wohl Sie?« Er begann, laut vorzu-
lesen.
	 »›Suche Partnerin mit Herz und Hirn. Als Freund niveau-
voller Vergnügungen bin ich gleichzeitig auch dem Abenteuer 
nicht abgeneigt. Obwohl mein Humor manchmal über Leichen 
geht, bin ich auch der Richtige für Abende bei sanfter Klavier-
musik und einem guten Roastbeef. Stolz bin ich auf meine 
Fähigkeit zur stilvollen Konversation. Durch meine Profession, 
die Leidenschaft und Berufung gleichermaßen ist, kann ich in 
Ihr Innerstes sehen wie niemand sonst!‹«
	 Nadja unterdrückte ein Lachen.
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	 Peter sah vom Handy auf. »Professor, ich bin enttäuscht. 
Von allen Wortspielen, die Ihnen zum Thema Rechtsmedizin 
und Liebe zur Verfügung standen, haben Sie das wichtigste 
vergessen.«
	 »So, welches denn?«
	 »Lernen Sie mich kennen, damit ich ein Auge auf Sie werfen 
kann. Oder eine Niere.«
	 »Stopp, Hilfe!« Nadja hielt sich die Ohren zu. »Jetzt habe 
ich auf ewig dieses furchtbare Bild im Kopf!«
	 »Sie nehmen die Sache nicht ernst genug.« Um einen Rest 
Würde bemüht, entwand Lars Nauke Peter das Handy. »Wis-
sen Sie eigentlich, wie viel ich arbeite? Da bleibt wenig Zeit, 
sich in Discos herumzutreiben oder Konzerte zu besuchen, 
um jemanden kennenzulernen. Und im Institut laufe ich Frau 
Aphrodite auch nicht so einfach über den Weg. Studentinnen 
sind tabu. Was bleibt mir denn noch, als online mein Glück zu 
versuchen?«
	 Nadja tauschte einen Blick mit Peter. So offen hatte Lars 
Nauke noch nie über sein Privatleben gesprochen.
	 »Also ich finde das mutig«, sagte sie. »Wirklich. Und ich 
wünsche Ihnen alles Glück dieser Erde!«
	 »Ich auch«, stimmte Peter ein. »Und vor allem haben Sie 
meine Hochachtung, dass Sie diese neue App ausprobieren. 
Das ist doch gar nicht so ohne mit diesen Challenges, oder?«
	 »Challenges?« Irritiert blickte Nadja zwischen ihren Be-
gleitern hin und her.
	 Lars Nauke seufzte. »Wenn man eine Weile hin- und her-
geschrieben hat und sich treffen möchte, kann man sich auf 
normale Art in einem Café oder zu einem Spaziergang verab-
reden, man kann aber auch die App einen Ort wählen lassen, 
der mit einer Herausforderung verbunden ist. Dann bekommt 
man eine Aufgabe, die man gemeinsam erledigen muss, und 
zum Schluss kann man von der bestandenen Challenge ein 
Foto posten.«
	 Er entsperrte sein Handy wieder und hielt es vor Nadja, 
um ihr seine Fotogalerie zu zeigen. »Hier sehen Sie mich mit 
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meiner siegreichen Badeente, nachdem ich mit einem Date ein 
Enten-Wettschwimmen auf dem Main veranstaltet habe. War 
gar nicht so einfach, sie wieder einzufangen. Also die Ente, 
nicht die Frau. Und hier bin ich, während ich versuche, dem 
Horn des Nachtwächters einen Ton zu entlocken, das war eine 
spannende nächtliche Führung, aber ich habe zwanzig Minu-
ten auf den guten Mann einreden und ihm ein Scheinchen in 
die Hand drücken müssen, damit ich mal in sein Horn blasen 
durfte.«
	 »Das ist ja toll!« Peter klang sehnsüchtig. »Ich hab schon 
viel davon gehört und würde das liebend gerne ausprobieren, 
aber Rebekka wäre bestimmt nicht so angetan, wenn ich mir 
eine Dating-App installieren würde.«
	 »Nein, vermutlich wäre sie das nicht. Aber das Konzept 
klingt tatsächlich … interessant.« Nadja würde zwar niemals 
freiwillig ein Selfie von sich auf Social Media hochladen, aber 
die Verlockung des Abenteuers konnte sie nachvollziehen. 
Wahrscheinlich war es angenehm, beim ersten Date gleich eine 
gemeinsame Herausforderung und damit ein Gesprächsthema 
zu haben. So kam die Gefahr gar nicht auf, dass man sich über 
zwei Pastateller hinweg anschwieg oder gemeinsam einen Fra-
genkatalog durchackerte.
	 »Leicht ist es nicht.« Lars Nauke seufzte. »Einen Mediziner 
finden sie ja alle attraktiv, aber sobald ich meine richtige Pro-
fession erwähne, spüre ich Vorbehalte aufseiten der Damen.«
	 »Vielleicht sollten Sie nicht zu sehr ins Detail gehen«, schlug 
Nadja vor.
	 »Ich will mich aber auch nicht verstellen. Außerdem bringt 
mein Beruf so viel Poetisches mit sich. Dass das Herz mein 
Lieblingsorgan ist, zum Beispiel, und dass dieser sagenumwo-
bene Muskel so eine unfassbare Schönheit birgt, wenn man ihn 
vor sich liegen sieht.«
	 »Das habe ich tatsächlich noch gar nicht so wahrgenom-
men«, entgegnete Nadja vorsichtig.
	 »Sehen Sie, und so geht es den meisten.« Kummervoll 
schleckte Lars Nauke Heidelbeersoße von seiner Waffel.
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	 Peter stand auf und warf seine Serviette in den Mülleimer. 
»Gehen wir noch ein Stück? Und können Sie mir die bisherigen 
Date-Challenges aufschreiben, Professor? Ich könnte sie dann ja 
heimlich ausprobieren, auch ohne offizielle Aufgabenstellung.«
	 Zu dritt schlenderten sie über den riesigen Parkplatz vor der 
Residenz, der möglicherweise irgendwann einer Grünanlage 
weichen würde. Nadja ging in der Mitte und genoss die Sonne 
im Gesicht und das entspannte Geplauder ihrer Begleiter. Es 
war eine gute Idee gewesen, hierherzukommen. Als ihr ehema-
liger Chef, Karlheinz Bär, sich aus gesundheitlichen Gründen 
vorzeitig in den Ruhestand verabschiedet hatte, waren es Lars 
Nauke und Peter gewesen, die gewettet hatten, dass Nadja seine 
Nachfolge antreten würde. Nadja hatte eher damit gerechnet, 
dass die Polizeidirektorin Bully jemanden von außerhalb ins 
Team holen würde, doch das war zu ihrer Überraschung nicht 
geschehen. Nun war sie mit Ende dreißig eine der jüngsten 
Hauptkommissarinnen Bayerns.
	 Sie überquerten die Balthasar-Neumann-Promenade und die 
Theaterstraße. Dann kamen sie am Mainfranken Theater vor-
bei. Nadjas Blick wanderte über die moderne, frisch renovierte 
Fassade und die Plakate, die mit zukünftigen Veranstaltungen 
warben. Wieder einmal dachte sie mit Bedauern daran, wie 
wohl das alte Stadttheater vor dem Krieg ausgesehen hatte, 
bevor es in der Würzburger Bombennacht in Flammen aufging.
	 Ein ungewöhnliches Wort sprang Nadjas Unterbewusst-
sein an, und sie brauchte einen Moment, um zu dem Plakat 
zurückzufinden, das dort aushing. »Die Wunder des mensch-
lichen Geistes, präsentiert durch eine international erfolgreiche 
Gedächtniskünstlerin«. Anscheinend sollte eine Live-Show 
unter Beteiligung des Publikums stattfinden. Dazu versprach 
das Plakat eine Sammlung von unterschiedlichsten literarischen 
Texten passend zum Thema des Abends, die von Schauspielern 
vorgetragen wurden. Unter der fett gedruckten Überschrift 
war das Bild eines blau erglühenden Gehirns abgedruckt, in 
dessen Windungen an unterschiedlichen Stellen Lichter glom-
men. Nadja ließ die Darstellung auf sich wirken.
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	 Das menschliche Gehirn, ähnlich unerforscht wie die Geheim-
nisse der Tiefsee. Ein blinder Fleck auf der Karte der Wissen-
schaft oder zumindest ein Bereich, der noch echte Überraschun-
gen bereithielt. Aus dem Meer tauchten bisweilen unentdeckte 
Kreaturen auf und aus den Untiefen des Gehirns Erinnerungen 
oder Fähigkeiten, die man nicht für möglich gehalten hätte. Es 
gab Berichte von Menschen, die über Nacht eine neue Sprache 
lernten, nach einem Unfall eine völlig neue Identität annahmen 
oder Träume von Ereignissen hatten, die dann tatsächlich ein-
traten. Ein Großonkel von Nadja hatte nach einer Kopfver-
letzung im Krieg über Monate hinweg im Schlaf Kirchenlieder 
und seitenweise Bibelzitate aufgesagt. Seine Fähigkeit sprach 
sich in der Gegend herum, und seine Familie wollte schon Geld 
verlangen von all den unangemeldeten Besuchern, die plötzlich 
neugierig vor der Tür standen. Sogar über eine Seligsprechung 
nach seinem Tod wurde gemunkelt. Doch dann stolperte Gregori 
eines Nachts betrunken gegen eine Kuh und war wieder der 
Alte – zum Bedauern seiner Frau und seiner Kinder.
	 Ob die Gedächtniskünstlerin wohl ähnliche Kunststücke 
beherrschte?
	 Nadja musste grinsen, als sie daran dachte, dass diese Ver-
anstaltung eine spannende Date-Challenge ergeben könnte. 
Besucht den Auftritt einer Gedächtniskünstlerin im Mainfran-
ken Theater und bringt sie dazu, euch gemeinsam mit auf die 
Bühne zu holen.
	 Das wäre doch auch etwas für Lars Nauke. Wenn die Ge-
dächtniskünstlerin ihn bat, ihr möglichst viele Fachbegriffe 
aus seinem Berufsleben zu nennen, die sie dann memorieren 
konnte, und er würde mit Leichenflecken, lagebedingtem Er-
sticken und Adenosintriphosphat aufwarten. Das Publikum 
wäre begeistert!
	 »Warum grinsen Sie denn so, liebe Nadja?«
	 »Ach, nichts, gar nichts. Ich war nur so in Gedanken.« Sie 
riss den Blick von dem Plakat los und hakte sich bei Peter und 
Lars Nauke unter. »Habt ihr schon mal überlegt, was in eurem 
Gehirn so alles verborgen sein könnte?«
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	 Lars Nauke zwinkerte ihr zu. »Wir könne gerne mal nach-
sehen, wenn Ihnen so viel daran liegt!«

Peter / Samstag, 01.07., Theaterstraße

Peter hatte noch immer den sahnigen Geschmack des Vanille-
eises auf der Zunge. Er roch die Abgase eines vorbeiknattern-
den Rollers und den Anflug von Grillkohle von irgendeinem 
Balkon in der Nähe. Er spürte Nadjas Hand an seinem Arm. 
Sie gingen im Gleichschritt, stellte er fest, während Lars Nauke 
leise vor sich hin summte: »Put me up, put me down / Put my 
feet back on the ground / Put me up, take my heart and make 
me happy.«
	 Sommerabend in der Stadt.
	 Vielleicht konnte er Mariechen und Rebekka morgen ins 
Freibad entführen. Und zu einer Portion durchweichter 
Schwimmbadpommes mit Ketchup einladen. Er würde Marie-
chen mit der Sonnenmilch einen Smiley auf den Bauch malen, 
Rebekka ein Herzchen auf den Rücken und dabei insgeheim 
den Duft nach Creme und Chlor genießen. Die beiden würden 
im Wasser planschen, Peter ein Buch aus der Tasche ziehen und 
hinter den Seiten versteckt die Augen schließen. Dann wäre es 
ein wirklich perfekter Sonntag.
	 Der schrille Klang einer Sirene riss ihn aus seinen Träumen. 
Ein Streifenwagen brauste an ihnen vorbei und hielt etwa zwei-
hundert Meter entfernt vor einer Pizzeria an. Unwillkürlich 
beschleunigte Peter seinen Schritt.
	 Nadja hielt ihn zurück. »Das geht uns nichts an.«
	 In diesem Moment begann ihr Handy zu klingeln. Stirn-
runzelnd zog sie es aus dem Rucksack, war jedoch nicht schnell 
genug, als auch Peters Telefon zu dudeln begann: »Wer hat an 
der Uhr gedreht? Ist es wirklich schon so spät?«
	 »Mariechen hört das Lied so gerne«, sagte er entschuldigend 
und ging ran. »Ach … wirklich?« Er warf einen Blick auf den 
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Straßennamen und die Hausnummer. »Wir beamen uns. Frau 
Gontscharowa brauchen Sie nicht mehr extra anzurufen.«
	 »Geht uns doch was an«, sagte er und schob das Handy 
zurück in die Hosentasche.
	 »Mich auch?« Lars Nauke stopfte den Rest seiner Waffel in 
den Mund und versuchte vergeblich, mit der winzigen Serviette 
die Flecken von seinem Hemd zu wischen.
	 »Ja. Wahrscheinlich schadet es nicht, wenn Sie mitkommen.« 
Peter sah den blinkenden Lichtern entgegen. Sommer in der 
Stadt.
	 Schweigend schloss Nadja zu ihm auf. Ihre Schritte waren 
aus dem Takt geraten. Als sie näher kamen, sahen sie, dass 
nicht nur ein Streifenwagen vor der Tür parkte, sondern schon 
Krankenwagen und Notarzt auf dem Bürgersteig standen. Die 
neu angekommenen Kollegen des Kriminaldauerdienstes ver-
suchten offenbar, die Menschenmenge zu zerstreuen, die sich 
vor der Tür der Pizzeria drängte. Mehrere Fenster waren ge-
kippt, und drinnen hörte man eine Frau schreien.
	 »Was ist denn mit ihm? Was hat er denn? Tun Sie doch was! 
Emiliooooo!«
	 Peter ging voran auf den Menschenauflauf zu, Nadja und 
Lars Nauke im Schlepptau. »Lassen Sie uns mal durch bitte?«
	 In der kleinen Pizzeria wehte noch der Duft nach frisch 
gebackenem Brot durch die Luft, ziellos und langsam ver-
schwindend gegen den alarmierenden Geruch von ausgelösch-
ten Kerzen und Menschen in Aufruhr. Die Hitze war hier noch 
deutlicher zu spüren als draußen. Ventilatoren kämpften gegen 
die Schwüle an, walzten sie um und trieben sie von einer Ecke 
des Raumes in die andere.
	 Peter spürte das Bedürfnis, noch einmal umzukehren, einen 
Schritt nach draußen zu machen und tief Luft zu holen. Aber 
da waren die Schreie nach einem Emilio. Eine junge Rothaarige 
mit eng anliegender Hose und einem glitzernden Top versuchte 
immer wieder, durch einen schmalen hölzernen Torbogen zu 
gelangen, der von zwei Polizisten versperrt wurde und wohl ins 
Hinterzimmer führte. Der Alptraum einer Spurenlage. Eigent-
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lich sollte hier längst alles abgesperrt sein. Ganz automatisch 
wollte Peter die Kollegen unterstützen. Doch Lars Nauke war 
schneller. Er versuchte nicht, die Frau abzuwehren, sondern 
streckte ihr seine Hand entgegen.
	 »Guten Abend. Ich bin Professor Lars Nauke.«
	 Es dauerte sicher eine Minute, in der ihn ein wütendes, ver-
schwitztes, in Auflösung begriffenes Gesicht anstarrte. Dann 
aber verstummte die Frau. Lars Nauke stand gutmütig ab-
wartend da und zog die Hand nicht zurück, hielt diese lange 
Minute aus, bis die Frau sie doch noch ergriff.
	 »Anastasia Scheuerlein.« Ihre Stimme war noch immer zu 
laut, so als hätte sie Schwierigkeiten, nach dem Schreien eine 
angemessene Lautstärke zu wählen.
	 »Angenehm.« Lars Nauke nahm ihre Hände in seine. Pe-
ter bemerkte, dass er seine Daumen auf den Innenseiten ihrer 
Handgelenke ruhen ließ und sie unverwandt ansah.
	 »Niemand sagt mir, was mit Emilio passiert ist. Warum sagt 
denn keiner was?« Sie schluchzte auf.
	 »Es wird sich alles klären. Eins nach dem anderen.« Lars 
Nauke bugsierte sie sanft ein wenig zur Seite und gab Peter mit 
einer Kopfbewegung zu verstehen, die Chance zu ergreifen. 
Peter nickte ihm dankbar zu und schlängelte sich an Nadjas 
Seite zwischen den uniformierten Kollegen hindurch.
	 Auf den ersten Blick sah Peter, warum die junge Frau allen 
Grund hatte, so verzweifelt nach Emilio zu schreien.
	 Im Hinterzimmer lag ein Toter. Sein kurzärmeliges ultra-
marinfarbenes Hemd war etwas zu kurz und über den Bauch 
hochgerutscht, sodass es einen von Speckröllchen umgebenen 
Nabel mit einer blauen Baumwollfluse darin enthüllte. Ob-
wohl der Mann frisch rasiert schien, konnte Peter bereits einen 
dunklen Schatten auf den Wangen erahnen. Anscheinend hatte 
der Tote einen starken Bartwuchs gehabt.
	 Peter dachte an die Legende, dass bei manchen Menschen die 
Nägel und Haare nach dem Tod weiterwachsen. Als Kind hatte 
ihn diese Vorstellung gleichermaßen fasziniert wie gegruselt. 
Wie oft war er über den Friedhof geschlichen und hatte sich 
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all die Toten vorgestellt, die unter seinen Füßen ruhten und 
deren weiße Bärte, blonde Locken oder dunkle Strähnen nach 
Jahrzehnten den ganzen wurmstichigen Sarg ausfüllten. Mitt-
lerweile hatte er gelernt, dass bei einer Leiche nach und nach 
die Gesichtshaut schrumpft, weshalb irgendwann Barthaare 
zum Vorschein kommen. Ebenso wachsen nicht die Nägel, 
sondern die Haut an den Fingern zieht sich zurück und fällt 
in sich zusammen, was die Täuschung hervorruft.
	 Er betrachtete diesen Emilio, von dem er noch nichts 
wusste, außer dass sein schönes blaues Hemd fusselte und 
er es offenbar im Todeskampf aufgerissen hatte, im Ringen 
nach Luft, die sein Körper nicht mehr aufnehmen konnte. Ein 
Knopf hing an einem einzelnen Faden und berührte beinahe 
den Boden.
	 Eine Gestalt im weißen Ganzkörperoverall kniete neben 
ihm und schoss fortwährend Fotos. Das weiße Plastik konnte 
die lange Schlaksigkeit von Widukind Bruggner, dem Chef 
der Spurensicherung, nicht verbergen. Er benötigte Anzüge in 
Sondermaßen, da bei nahezu zwei Metern Körpergröße sonst 
immer ein Stück Widukind uneingepackt blieb.
	 Nadja legte ihm für einen kurzen Moment die Hand auf die 
Schulter. Er lächelte zu ihr hoch.
	 »Ihr wart schnell.« Er reichte ihnen Füßlinge und Hand-
schuhe.
	 Nadja und Peter streiften sie über.
	 »Der sechste Sinn, der uns aus dem Hofgarten hierherge-
führt hat. Wir waren Eis essen, Peter, Professor Nauke und 
ich.« Nadja seufzte. »Was ist mit ihm passiert?«
	 »Zuerst sah es nach Herz-Kreislauf-Versagen aus. Der Tote 
heißt laut Ausweis Emilio Colombo. Die Besitzerin der Pizze-
ria hat den Notruf gewählt, weil er kollabiert ist. Aber dann hat 
seine Begleitung etwas Seltsames erzählt, von einem Anschlag 
auf ihn auf der Alten Mainbrücke heute Nachmittag, davon 
hat der Tote wohl in den letzten Minuten ständig geredet. Ir-
gendjemand scheint ihm mit einem unbekannten Werkzeug ins 
Bauchfett gestochen zu haben, durch das Hemd durch. Danach 
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hatte er Schmerzen an der Stelle, und nach einiger Zeit kamen 
unterschiedlichste Symptome dazu: Übelkeit, Muskelkrämpfe, 
Kopfschmerzen, Herzrasen. Das hat sich wohl alles sehr schnell 
gesteigert. Als sie hier ankamen, hat er anfangs nur nach einer 
Ibu gefragt, kurz darauf wollte er sichtlich angeschlagen auf 
die Toilette und ist zusammengebrochen.«
	 Peter starrte den Toten an. Anscheinend hatte dieser in sei-
nen letzten Stunden einiges mitgemacht. Der Tathergang klang 
jetzt schon furchtbar verworren. Er tauschte einen besorgten 
Blick mit Nadja.
	 »Komische Geschichte«, sagte nun auch Widukind. »Auch 
von der Spurenlage her problematisch. Hier ist er ja nur gestor-
ben. Wir müssen außerdem den Tatort absuchen, und das wird 
wirklich eine Herausforderung. Wisst ihr, wie viele Touristen 
täglich über diese Brücke laufen?«
	 »Ist das denn wirklich passiert? Also dieser Überfall auf der 
Mainbrücke? Ist das schon klar?«, fragte seine Kollegin. »Oder 
haben die beiden das vielleicht erfunden, weil sie in Wahrheit 
Drogen konsumiert haben?«
	 Widukind wiegte den Kopf hin und her. »Es ist tatsächlich 
eine minimale Einstichwunde am Bauch sichtbar, wie von einer 
handelsüblichen Spritze. Natürlich sagt das noch nichts dar-
über aus, ob er sich das vielleicht auch selbst zugefügt haben 
könnte. Oder seine Begleiterin. Also hat der Notarzt gleich 
noch die Polizei informiert, nachdem er den Tod festgestellt hat, 
der KDD kam angerauscht, und die haben mich gleich mitge-
bracht. Zum Glück, so konnte ich wenigstens die Spuren rund 
um den Herrn hier vor Verunreinigung schützen. Draußen 
ist ja das absolute Chaos. Und dann haben die Kollegen als 
Nächstes euch angerufen.«
	 Nadja beugte sich dichter an den Toten heran und schien die 
leicht bläulich verfärbte Stelle auf der käsigen Haut neben dem 
Flusen-Bauchnabel zu mustern. »Wir brauchen Lars Nauke.«
	 »Höre ich da meinen klangvollen Namen?« Lars Nauke 
wehte um die Ecke. »Ist meine Expertise gefragt?«
	 »Ja, wir benötigen einen Anhaltspunkt, womit wir es hier 
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zu tun haben könnten. Eine Rauschgiftgeschichte? Ein Unfall? 
Mord?« Nadja sah nachdenklich auf den Toten hinab.
	 Lars Nauke stupste Widukind an. »Bist du fertig, darf ich 
ihn mal anschauen?«
	 Widukind Brugger nickte und stand auf, um dem Rechts-
mediziner Platz zu machen. »Sagt mir Bescheid, wenn ich das 
ganze Team zur Mainbrücke abkommandieren soll.«
	 Sie beobachteten eine Weile still, wie Professor Nauke, der 
sich ebenfalls einen Anzug der Spurensicherung übergestreift 
hatte, den Toten nach und nach entkleidete, noch einmal die Le-
benszeichen überprüfte und in Mund, Nase und Ohren spähte. 
Er murmelte verärgert vor sich hin, dass er seine Tasche nicht 
dabeihatte, und unterbrach die Untersuchung für einen Mo-
ment, um seine Kollegen anzurufen.
	 »Was ist ihm da gespritzt worden?«, fragte Nadja schließlich. 
»Haben Sie eine Idee?«
	 Lars Nauke schob seine Brille zurecht. »Da gibt es eine 
Fülle von Möglichkeiten. Offenbar war es etwas, das ein Herz-
Kreislauf-Versagen ausgelöst hat. Vielleicht sind auch weitere 
Organe betroffen. Spekulieren will ich nicht, mehr erfahrt ihr 
bei der Obduktion. Wir brauchen definitiv ein ChemTox.«
	 Peter verkniff sich ein Seufzen. Bei der Obduktion entnah-
men die Rechtsmediziner beispielsweise Proben von Gewebe, 
Blut und Mageninhalt, um sie ins Labor zu schicken, wenn der 
Verdacht auf Drogen oder Gifte nahelag. Doch leider dauerte 
die Auswertung dieser Proben meist mehrere Wochen.
	 Widukind streckte seine langen Glieder. »Ich werde zusätz-
lich den Hemdstoff in unser Labor schicken. Vielleicht haben 
wir ja Glück, und daran ist auch was von dem Zeug hängen 
geblieben. Immerhin hat der Täter oder die Täterin laut Aus-
sage des Opfers da durchgestochen.«
	 Nadja nickte. »Gute Idee. Wenn das stimmt, spricht das 
auch gegen eine Selbstbeibringung. Jeder normale Mensch 
würde sein Oberteil doch hochziehen, wenn er sich Drogen 
spritzt.«
	 Lars Nauke sah sie nachdenklich an. »Tatsächlich sind Sprit-
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zen in den Bauch gar nicht so ungewöhnlich. Denken Sie nur an 
Diabetiker oder an Menschen, die sich nach einer OP spritzen 
müssen, damit sie keine Thrombose bekommen. Aber auch die 
ziehen ihre T‑Shirts vorher aus. Vermutlich war es also wirklich 
eine Fremdbeibringung.«
	 »Vielleicht findet ihr hier einen Hinweis.« Widukind reichte 
Nadja einen Beutel. Peter sah, dass ein winziges Büchlein darin 
steckte. »Hier, das war in seiner Hosentasche. Ihr dürft es euch 
anschauen, aber vorsichtig, bitte.«
	 Das Buch war nicht einmal so groß wie ein Handy, der 
schwarze Kunstledereinband verschlissen. Ein Bleistiftstum-
mel war mit einem Gummiband daran befestigt.
	 Während Lars Nauke sich wieder der Leiche zuwandte, 
nahm Nadja es vorsichtig aus der Tüte, las und blätterte wei-
ter. Peter sah, wie sich ihr Gesichtsausdruck von Überraschung 
hin zu Ärger und dann zu Belustigung wandelte.
	 »Schaut euch das an!«
	 Nadja hielt ihm das Buch vor die Nase. Eine Seite in der 
Mitte war aufgeschlagen. Er sah eine fein säuberlich angelegte 
Tabelle mit mehreren Spalten. Die linke war am breitesten, 
dort stand: »Constanze, Heidi, Zainab, Ann-Cathrin, Praise«. 
Frauennamen. In der nächsten Spalte je ein Datum und eine 
Uhrzeit. Dann zwei weitere schmale Spalten. Peter entzifferte 
mit Mühe die Buchstabenkürzel darüber. »Attraktiv, interes-
sant« und zuletzt »Ern. Treffen erwünscht«.
	 Ungläubig blickte er auf die Tabelle.
	 Nadja beugte sich zu ihm hinüber. »Heidi hat er letzte Wo-
che getroffen. In puncto Attraktivität hat sie eine 7, dafür war 
das Gespräch mit ihr anscheinend nicht besonders interessant, 
denn da hat er ihr nur eine 5 gegeben. Trotzdem ist ein erneutes 
Treffen mit ihr erwünscht«, folgerte sie aus dem Haken in der 
letzten Spalte.
	 Peter blätterte vor und zurück. Namen über Namen. Der 
letzte Eintrag stammte von heute. »Anastasia, 01.07., Attrakti-
vität 6.« Die zwei letzten Spalten waren noch nicht ausgefüllt. 
Anscheinend hatte Emilio Colombo irgendwann während des 
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Dates schon mal seinen ersten Eindruck festgehalten. Zum 
Gesamtfazit war er dann nicht mehr gekommen.
	 »In diesem Büchlein sind zig Mordmotive enthalten«, flüs-
terte Peter ehrfurchtsvoll. »Das ist ein Profi. Professor, der hat 
Ihnen noch einiges voraus.«
	 Lars Nauke warf ihm einen bösen Blick zu und murmelte 
etwas.
	 Nadja barg das Gesicht in den behandschuhten Händen. »Ist 
euch klar, was für eine Überprüfungsarbeit da vor uns liegt?«
	 »Die Kollegen werden begeistert sein, wenn wir all die Da-
men im K1 aufmarschieren lassen.« Peter musste grinsen, als 
er an Kurt Heideckert und Steffen Neumann dachte.
	 »Wie willst du Heidi und Co denn ausfindig machen, wenn 
wir nur den Vornamen und eine vage Attraktivitätsangabe ha-
ben?« Verzweifelt blätterte Nadja in dem Buch.
	 »Warte mal!« Peter legte den Finger auf eine Seite, die nur 
vier Namen umfasste. »Hier hat er einen Nachnamen notiert.«
	 »›Ojuna Ganbat‹«, las Nadja vor. »Oh, und sie hat eine 10 
in der Kategorie ›interessant‹ bekommen und immerhin auch 
eine 6 in ›Attraktivität‹.«
	 »Trotzdem will er sie nicht wiedersehen.« Peter beäugte das 
energisch gezogene X in der letzten Spalte.
	 »Klingt interessant, dann fangen wir morgen mit ihr an!« 
Nadja wandte sich ab und zog ihr Handy aus der Handtasche. 
Peter wusste, dass sie nun den Staatsanwalt, Victor de Mancini, 
anrief, um ihn zu informieren. Er versuchte, den Geschmack von 
Vanille und den Duft von Schwimmbadpommes und Sonnen-
creme wieder in seinen Kopf zu rufen, obwohl er wusste, dass er 
auf beides weder heute noch morgen eine Chance haben würde.

Nadja / Samstag, 01.07., Altstadt

Nadja spürte die aufgestaute Hitze wie einen widerlich warmen 
Waschlappen auf der Haut. Emilio Colombo war gerade erst 
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verstorben, und doch hatte sie das Gefühl, dass von ihm bereits 
ein Geruch ausging, der nichts mit dem Schweiß zu tun hatte, 
den sein Körper im Todeskampf ausgeschüttet hatte. So roch 
kein Lebender, so roch die Endgültigkeit.
	 Sie hätte gerne ein Fenster geöffnet, doch dann bestand die 
Gefahr, dass von draußen jemand mithörte. Gleichzeitig schie-
nen die Temperaturen eine nervöse Anspannung in ihr aus-
zulösen. Ihre Gedanken rasten, stellten Hypothesen auf und 
verwarfen sie sogleich. Immer wieder kam sie an den Punkt, 
dass sie viel zu wenig Infos hatten. Sie fühlte den Drang, sich 
zu bewegen, ihren Körper zu spüren, bis zur Erschöpfung zu 
rennen und anschließend in einen kühlen See zu tauchen. Ab-
rupt wandte sie sich Peter zu.
	 »Lass uns mit Emilios Begleitung sprechen.«
	 Er nickte nur. Nadja dachte daran, dass zu Hause sicherlich 
Rebekka und Mariechen auf ihn warteten, und nahm sich vor, 
ihn heimzuschicken, sobald es möglich war.
	 »Seid lieb zu Anastasia Scheuerlein, das ist eine Nette«, rief 
Lars Nauke ihnen noch zu.
	 Nadja dachte an das Glitzertop und seufzte. Sie fanden 
Anastasia Scheuerlein alleine im Gastraum an die Bar gelehnt, 
wo sie ein Glas und eine Flasche Mineralwasser vor sich hatte 
und Wasserringe auf der Holzplatte mit dem Zeigefinger 
nachmalte. So wie sie dastand, wurden Ansätze von Cellulite 
unterhalb der Jeansshorts an ihren Oberschenkeln sichtbar. 
Nadja registrierte es, und ihre Laune hob sich etwas. Cellulite 
war normal, das betraf viele weibliche Körper. Endlich traute 
sich mal jemand, das auch zu zeigen. Nun verzieh sie ihr das 
Glitzertop schon viel eher.
	 »Frau Scheuerlein, fühlen Sie sich in der Lage, uns einige 
Fragen zu beantworten?«, fragte sie leise.
	 Der Mascara der Zeugin war verlaufen, die Pupillen groß, 
doch der Ausdruck in ihren Augen wach. Sie hatte lange Haare, 
die ihr pausbäckiges Gesicht umrahmten. Das ungewöhnlich 
stark ausgeprägte Natur-Rot der glatten Strähnen schien zu 
leuchten. Sie nickte, räusperte sich dann und bejahte noch ein-
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mal, deutlich ruhiger als noch vor wenigen Minuten. Anschei-
nend hatte Lars Nauke so einige Tricks auf Lager.
	 Peter zog sich einen der Barhocker heran, und Nadja, die 
sich zu unruhig zum Sitzen fühlte, blieb einfach stehen.
	 »Wie geht es Ihnen? Sie wirkten vorhin sehr aufgewühlt.«
	 »Dieser Arzt hat mir inzwischen gesagt, dass Emilio tot ist«, 
brachte Anastasia Scheuerlein nach weiterem Räuspern heraus. 
»Das war es ja nur, was ich wissen wollte. Ich musste es wissen, 
verstehen Sie, damit ich sicher sein konnte, dass es nichts mehr 
für mich zu tun gibt. Solange ein Mensch lebt, kämpft man 
doch. Da hätte ich vielleicht für einen kompetenteren Arzt 
sorgen müssen oder irgendwelche Medikamente holen oder 
einen Rettungshubschrauber rufen …«
	 »Sie haben alles getan, was möglich war«, unterbrach Peter 
sie sanft. »Machen Sie sich keine Vorwürfe.«
	 »Ich hätte es früher merken sollen. Dann wäre vielleicht 
mehr Zeit gewesen. Die ganze Sache war so seltsam, mit den 
Schmerzen am Bauch und dann das Kopfweh und die Übelkeit. 
Ich dachte zuerst, dass er Migräne oder eine Bienenallergie 
haben könnte. Er hat so stark geschwitzt und kaum noch was 
gesagt. Aber ich habe nicht gefragt, ob alles in Ordnung ist. 
Vielleicht hätte ich gefragt, wenn er mir sympathischer gewesen 
wäre. Verstehen Sie?«
	 Nadja musterte die junge Frau. Nach dem, was sie in Emilio 
Colombos geheimem Büchlein gelesen hatte, konnte sie sich 
vorstellen, dass er nicht der angenehmste Zeitgenosse gewe-
sen war. Aber sie hatte sich ja auch nicht mit ihm verabredet. 
»Warum waren Sie mit ihm hier, wenn Sie ihn nicht sympa-
thisch fanden?«
	 »Es war ein Date. Wir haben uns zur Challenge auf der Alten 
Mainbrücke getroffen. Das hat mir Riesenspaß gemacht, ob-
wohl Emilio sich offenbar meinen Namen nicht richtig merken 
konnte oder wollte. Er hat mich mehrfach falsch angesprochen, 
aber auch das fand ich eigentlich ganz witzig. Ich hab dann im 
Gegenzug angefangen, ihn Elmo zu nennen. Eigentlich war ich 
überrascht, als er vorschlug, noch hierherzukommen, obwohl 
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er da schon ziemlich angeschlagen wirkte. Er meinte, dass ihn 
was gestochen hat und dass ihm der Bauch wehtut. Ich habe 
sogar gefragt, ob er sich nicht lieber daheim ausruhen sollte, 
aber das hat ihm gar nicht gepasst. Er ist stattdessen halb zu-
sammengekrümmt neben mir hergehumpelt und hat weiter 
versucht, Scherze zu machen. Vielleicht wollte er nicht alleine 
sein. Er hat gesagt, dass er mich zum Essen einlädt. Und da 
dachte ich …« Sie verstummte. Eine leichte Röte zog sich über 
ihr Gesicht.
	 »Ja?«
	 »Dass man das ja zumindest noch mitnehmen kann, wenn 
man eingeladen wird, auch wenn man vielleicht nicht so ganz 
auf einer Wellenlänge ist. Ich bin Studentin und jobbe nebenbei, 
um mir den Lebensunterhalt zu finanzieren, ich gehe eigentlich 
nicht so oft ins Restaurant.« Sie sagte es mit einem Unterton, 
der deutlich machte, dass sie sich gegen eine Moralpredigt zur 
Wehr setzen würde.
	 Peter lachte die Aggression weg. »Absolut nachvollziehbar. 
Ich habe in meiner Studentenzeit auch vier Tage die Woche 
Nudeln gekocht, weil es kaum ein günstigeres Essen gibt. Da 
freut man sich über etwas Abwechslung.«
	 Dankbar sah sie ihn an. »Genau.«
	 Nadja klopfte mit den Fingerknöcheln auf den Tisch, bis 
Peter sie sacht anstupste. »War Ihr Date im Rahmen dieser 
neuen Dating-App, weil Sie gerade eine Challenge erwähnt 
haben?« In ihrem Kopf formte sich eine Idee.
	 »Ja, genau. Wir haben uns über MainSchatz verabredet. 
Cool, dass Sie die App kennen.« Anastasia Scheuerlein ver-
suchte sich an einer Erklärung. »Ich mag diese Aufgaben. Es 
sind oft Sachen dabei, die kein Geld kosten, das finde ich auch 
toll.«
	 »Und was mussten Sie auf der Alten Mainbrücke erledi-
gen?«, fragte Nadja neugierig. Vielleicht hatte Emilio Colombo 
alle seine Dates über MainSchatz verabredet. Dann konnten sie 
den Anbieter ansprechen und mit Unterstützung des Staats-
anwalts eine Liste aller Kontakte bekommen.
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	 »Wir haben den heiligen Kilian dekoriert. Besser gesagt: 
Ich habe das gemacht. Emilio war so semi-engagiert. Und als 
ich da oben stand, kam der Bocksbeutel. Und hat Emilio um-
gebracht.«
	 Die Tränen begannen wieder zu laufen.
	 Nadja und Peter wechselten einen irritierten Blick. 
	 Anastasia Scheuerlein schien zu begreifen, dass sie mehr ins 
Detail gehen musste, und fasste das Geschehen zusammen. 
»Er ist zwischendurch mal aufs Klo gegangen, um zu schauen, 
was da so wehtut, und als er zurückkam, hat er nur noch von 
diesem Bocksbeutel gesprochen, dass der ihn verletzt habe.«
	 Wahrscheinlich hatte Emilio Colombo zu diesem Zeitpunkt 
den Einstichpunkt auf der Haut entdeckt und geahnt, dass sein 
Unwohlsein daher rührte. Aber da war es offenbar schon zu 
spät gewesen.
	 »Können Sie den Täter beschreiben? Seine Verkleidung? 
Wie groß war er wohl? Frau oder Mann?«, fragte Nadja.
	 Die Studentin gab sich Mühe, ihnen einen Eindruck von 
der seltsamen Figur zu vermitteln. Am Ende hatten sie eine 
Beschreibung des Kostüms, doch keinerlei Hinweis darauf, 
wer darin gesteckt haben könnte.
	 »Hatten Sie den Eindruck, dass Emilio wusste, wer sich im 
Inneren verbarg?«
	 »Absolut nicht. Es schien ganz zufällig zu sein, dass der 
Bocksbeutel zu uns herüberkam. Ich habe gar nicht mitbe-
kommen, was passiert ist, weil ich immer noch dort oben stand. 
Emilio hat es anfangs wohl auch nicht umrissen. Er hat was von 
einem Insektenstich gesagt und erst später damit angefangen, 
dass die Weinflasche ihn attackiert hat.«
	 »Danke für Ihre Mithilfe! Wir werden uns dann zeitnah noch 
einmal bei Ihnen melden, vielleicht sogar heute Abend oder 
morgen früh. Möglicherweise müssen wir die Geschehnisse auf 
der Mainbrücke genauer nachvollziehen oder sogar mit Statis-
ten nachstellen. Die Kollegen nehmen noch Ihre Personalien 
auf, dann dürfen Sie gehen und sich ausruhen.« Nadja nickte 
der Studentin zu.
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	 Peter lächelte sie noch einmal an. »Passen Sie auf sich auf. 
Das war ein großer Schock heute.«
	 Anastasia Scheuerlein schüttelte den Kopf. »Das ist es nicht, 
was mir zu schaffen macht. Wenn ich Emilio gemocht hätte, 
müsste ich wenigstens kein schlechtes Gewissen haben. Dann 
hätte ich ihn vielleicht überredet, vorsichtshalber zu einem 
Arzt zu gehen. Aber so werde ich immer das Gefühl haben, zu 
spät reagiert zu haben.« Sie klopfte auf den Tresen. »Tschüss, 
Elmo. Ruhe in Frieden, wenigstens das.«
	 Und mit einem letzten traurigen Blick auf das Nebenzim-
mer, in dem noch immer die Menschen herumwuselten, verließ 
sie das Restaurant.
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2

Peter / Sonntag, 02.07., Kriminalpolizeiinspektion in der 
Zellerau

Peter saß entspannt vor seinem Kaffee und sah jedem seiner 
Kolleginnen und Kollegen, die nach und nach ins Bespre-
chungszimmer eintrudelten, an, ob sie nachts gearbeitet hatten 
oder nicht. Lars Nauke wirkte derart aufgedreht, dass er einiges 
an Koffein intus haben musste. Er gestikulierte mit ausschwei-
fenden Gesten und stieß dabei mehrfach beinahe den Teller 
mit Keksen um, den Gretchen so dicht wie möglich vor ihm 
abgestellt hatte. Die Sekretärin des K1, Gretchen Morungen, 
hatte eine Schwäche für Lars Naukes blumige Ausdrucksweise. 
Ihre Vorliebe für einen der Ermittler wechselte allerdings mo-
natlich. Peter merkte immer dann, dass er der aktuelle Favorit 
war, wenn sie ungefragt in seinem Büro auftauchte, um ihm 
Essen oder Getränke zu kredenzen, und ihn in den Pausen vor 
den Frotzeleien der Kollegen verteidigte. Das war allerdings 
schon länger nicht mehr geschehen.
	 Sie hatte offenbar keine Nachtschicht hinter sich, denn 
sie sah ausgeruht aus und war besonders sorgfältig zurecht-
gemacht, trug sogar Rouge auf den Apfelbäckchen. Gerade 
war sie mit Kopfhörern über den eigentlich grau gelockten, 
neuerdings aber mit blonden Strähnchen aufgepeppten Haaren 
noch damit beschäftigt, etwas abzutippen, wahrscheinlich ein 
Verhörprotokoll. Peter bewunderte das pastellfarbene Twinset, 
das sie mit einer glitzernden Katzenbrosche trug. Wenn es eine 
Abstimmung gegeben hätte, wer optisch am allerwenigsten 
ins K1 passte, dann hätte Gretchen sicher haushoch gewonnen. 
Aber alle schätzten ihre Zuverlässigkeit und ihren unermüd-
lichen Arbeitseifer.
	 Neben ihr hatte Widukind Brugger seine Brille auf dem 
Tisch abgelegt und seinen Kopf auf die Arme gebettet, wie um 
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noch ein paar Minuten Schlaf nachzuholen. Selbst sein Pferde-
schwanz hing erschöpft über den Kragen des dunkelblauen 
T‑Shirts hinunter. Peter schloss mit sich selbst eine Wette ab, 
dass Yoda vorne draufgedruckt war. Oder Gollum. Oder ein 
anderes Fabelwesen.
	 Elif Yilmaz zog sich den Stuhl neben Peter heran. Die stille 
Kommissarin mit der ausladenden Figur und der dunkelbraunen 
Haarmähne hatte letztes Jahr die interne Schützenmeisterschaft 
gewonnen. Sie war noch nicht lange im Team und ersetzte Ma-
ximilian Braun, der in das Kommissariat für Kinderpornografie 
abkommandiert worden war. Das K11 war neben dem Kommis-
sariat für Cyberverbrechen das am schnellsten wachsende. Die 
Fälle und das zu sichtende Material hatten sich in den letzten 
Jahren vervielfacht. Etwas in Peter wurde immer sehr traurig, 
wenn er daran dachte. Seit Mariechen auf der Welt war, gab es 
Themen, die sich nur schwer aushalten ließen.
	 »Du warst gestern auch vor Ort, hab ich gehört.« Elif hatte 
Concealer unter ihren Augen aufgetragen, sah jedoch trotzdem 
alles andere als ausgeruht aus.
	 »Ja, aber nur kurz. Nadja hat mich heimgeschickt, nachdem 
wir uns ein erstes Bild verschafft hatten.«
	 Peter war erleichtert gewesen, der stickigen Pizzeria ent-
kommen zu können. Zu Hause hatte er Mariechen und Re-
bekka ungewohnt fest umarmt und darauf bestanden, dass sie 
den unerwartet geschenkten Abend mit Bilderbüchern ver-
brachten.
	 Elif musterte ihn, und Peter war sich nicht sicher, was sie 
dachte. Sie hatte auch zwei Kinder daheim, hatte aber gestern 
offenbar noch lange gearbeitet. Doch sie sagte nichts dazu. 
»Als ich kam, war der Tote leider schon vom Bestatter abtrans-
portiert. Professor Nauke wollte ihn unbedingt so schnell wie 
möglich im Institut haben.«
	 Lars Nauke, dem das Koffein offensichtlich das Gehör einer 
Fledermaus verlieh, wirbelte zu ihnen herum. »Man muss die 
Proben schnell entnehmen. Manche Gifte verflüchtigen sich, 
wenn man zu lange wartet!«
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